
Alfred Mitterhofer Kirchenmusik. ıst zunäachst einmal ST Daher wıird ımM
jolgenden Beitrag der Ort der Musık ım Ganzen des

Zur Theologie christlichen aubens UN: der iturgıe esucht. Die theo-

der Musık lLogische Deutung 1Dıra dann ach dem Musikverständnis
der Kabbala N ınsbesondere Augustins gegeben, da g-
rade große Kommponisten des ahrhunderts 1IDnZLE aul
Hindemith, I1gor Strawinsky un einıge die musıka-
lische Erneuerung bemühte Mausiktheoretiker auf dıeses
alte Verständnis zurückgegr1ifjjen en. Wenn schon Mıu-
sik als solche Z Ehre ottes er  ıngt, dann versteht sıch
das ohl vDO selbst JUr die uUSsS 1n der Kirche un 1NS-

redbesondere Jür dıe eigentliche Kıirchenmusik.

Der Ee1ITSAaiz Bachs In seinem Vorwort ZU „Orgelbüchlein“ (einer amm-
Jung VO  - Orgelchorälen) chreibt Johann Sebastlan Bach
„Dem höchsten ott alleın Ehren, dem Nächsten, draus
sich belehren‘“‘‘. Hier wird für die musikalische Betäa-
tıgung der größtmögliche Rahmen gespannt: ott und
der Nächste. ott soll gelobt werden, un! das mi1t dem
Nächsten (Gott lieben aus SgaNzem erzen un
den Nächsten WI1e sich elbst, das ist auch die Quintessenz
des en Testamentes, un T1ISTU: hat dieses „DOP-
pelgebo der Liebe‘* wleder aufgenommen als das ‚„NÖch-
stie Gebot‘‘

G emeinsam Gott Gott en annn . ebensowenig f{Üür sich alleın, Ww1e
preıisen! INa  - für sich allein Christ seın annn „Preiset mıit M1r

den Herrn!“* un! ‚„Ich ıll dich loben 1iNM1iLien der Ge-
meinde‘‘ el 1ın den Psalmen; die Menschen werden
1ın den Psalmen auigefordert, „die Großtaten Gottes‘‘,

] die hre ottes, verkündigen; hei die
Kreatur ern „Alles, W as dem hat, lobe den

Herrn!“‘ en ottes un: Commun1o0o Sanctorum gehö-
TE  5 en ist einerselts Frucht einer egeg-
Nung m1T Gott un! den Menschen, andererseits chaftt
das en ottes aber auch Gemeinschait un! eue Be-
gegnNungs mıi1t OT un! dem Nächsten en ist eine —

sentliche Außerung des Lebens, un: nicht mehr g_
lobt wird, dieses Feuer der Begeıisterung nicht mehr
da 1st, ort ist '"Tod Auch das finden WITLr 1n den Psalmen,
WenNnnNn el „Die Toten werden Dich, Herr, nicht I0-
ben  “  9 Oder auch „1m Tode gedenkt INa  n Dein nicht; Wer
111 Dır bei den otien danken?‘“‘

Die Ehre ottes ott wiıird gelobt un:! geprlıesen selner Ehre Sel-
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Ehre, die gloria De1, die 0Xa theou, WIrd für unNns EeTr-
ahrbar durch Seine Großtaten uns Menschen „Prop-
ter NOS homines‘‘ sagt das Credo! Das ist die Heilsge-
schichte, die 1ın der Musik mi1t den ihr eigenen Zeichen
besungen wird. ott wird aber auch geprlesen der
Menschen Paulus sagt, die Christengemeinden lobten
Gott seinetwegen (da C der Zzuerst die irche ver10
hatte, NU.:  5 selbst den Glauben verkündet) amı stimmt
eine Psalmauslegung Gregors VOonNn Nyssa überein, WeNn

sagt „Gottes ist C5S, daß eın Leben eın salm
sSe1 eın Lied, das nicht den arm der Erde wiedergibt,
sondern reıin un! deutlich die Gesänge des Hiımmels VeTLr-
nehmen 1äßt‘‘
Ehre ottes, Doxologie, Theologie der nbeftung, Theo-
ogie als nbetung. Nach dem Verständnis der Ostkir-
chen ist „der wahre eologe der, der beten kann‘“‘ un!
eine Theologie 1U  H wertvoll, wWenNnn S1Ee Z NDetun:

Wenn INa.  _ die enschen azu bringt, ott 10=
ben un!: anzubeten, iıhm „1IN allen Dıngen danken‘‘,

bringt INa.  } S1e 1ın einem gewissen iInne dazu,
Christen Se1In. Die ra nach dem theologischen Ort
der Uus1. also theologischen Grund{firagen

Tr10SUnN: als Die rlösung, die mit T1STUS gekommen 1st, gibt uns

Ausweltung des ein Verhältnis ott un! ZU. Nächsten Wir
Hor1ızontes auf ott werden herausgeholt aus der Enge, die uNs egoistisch
und den Nächsten be1 uns selbst verweiıilen Jäßt, un Blick weitet sich

nach oben ott un! uns ZU. Nächsten Es g-
schieht eine Ausweltung des Hor1izontes 1eSsSe USWEeIl-
tung ist. EeLWAaSs WI1e eın geistliches Grundmuster der
r10sun Einige Aspekte davon sollen NU.  5 erwähnt
werden.

Das ufifbrechen 1ne Deutfung des SündenfTalls sieht darın das Verlieren
der Verengung der Übersicht, des Zusammenhanges; es  1e. eiINe

Verengung: ın der Versuchun scheint erın Dıng das wich-
tigste, W1  er als alle anderen, INa  @ vergißt SOZUSagenNn
ber dem Detail das (GGanze. Mıt der T10OSUN: aber Wwel-
tet sich der Blıck Paulus chreibt die Korinther,
ıhnen eLWwWAaSsS eid un! Parteiungen entgegenzu-
halten ‚Alles ist CUuerL, ihr seld Christi, T1STIUS aber ist
es (1 Kor S22 f) Das Einordnen des einzelnen ın

W1dmann ach. us1lk zwischen .‚OTt un! emeinde, 1N °
us1ık un! Trche 38, 1963, diesem D3)
„Gemeint ist gerade nicht ine Schulmeisterel Kontra-
punktieren, SoOoNdern der eheimnisvolle, chöpferische Vorgang, daß
ın der Auseinandersetzung M1 der usik un! durch 1l1ese
1m Menschen neue Einsichten iın die die ‚Ehre G ottes*‘

seine Welt bisher nicht waren.“
un! für die ‚recreatıon seines Gemüts‘ Trzeugt werden, eren un!

Gregor VDO' USSUa, in salmorum Inscriptiones 2, s 493 zitiert
na avensoNn, Traite de musique selon e  rit de Sain
ustfin, Neuchätel 1942, 136)
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einen größeren Zusammenhang, das Wiıssen, daß INa  }

nicht alleiın 1St, sondern daß ott sich unNns kümmert,
ist eın WI1  es nliegen christlicher Theologie un!
christlichen Lebens Es gibt e1in paralleles musikalisches
nNlıegen das Eiınordnen eines ones ın einNne Melodie,
der eZU: eıner melodischen Linie anderen melodi-
schen Linien, die Zusammenfassung er Linıen, aller
Töne, einem Musikstück; auch der ezug einer melo-
dischen Lıinıe aut eiınen Zentralton (Tonalıtä

Sich der überlieferten Das Ausweıiten, das Sich-Öffnen Z Nächsten es  16
OoOTIS VO  5 eSsus auch durch die Tradition. Um überhaupt VO  - T1STIUS
T1STIUS öfifnen erfahren, mMussen WI1r die Überlieferung eIiragen.

Denn WITLr w1sSsen VO  } T1STUS 1Ur durch seıne Zeugen:
die Evangelisten, die Verfasser des euen Testamentes,
die Apostel, die Kirchenväter, die Konzılien Wır kom-
INen Christus T D durch die irche, T1STUS 111 —

trennbar m1T seiner iırche verbunden Se1IN. Gott g..
braucht Menschen, damıt WI1Tr ihm kommen. Er g_
braucht UunNs, damıit andere durch uns Christus kom-
INe  S Auch 1ı1er wıeder das Doppelgebot der lebe, das
w1ıe eın Kreuzzeichen ist nach oben GOott, un! OT1-
zontal ZUE Nächsten. ber el. 1M zıtierten Dop-
pelgebo der 1e „Das andere i1st dem ersten
gleich‘‘ In Christus SiNnd ott un ensch vereint; die
ra nach dem Menschen WIrd Z ra nach Gott,
un die ra nach Gott WI1Ird Z ra nach dem Men-
schen.

Die Bedeutung ber die Bedeutung der Tradition chreibt Igor Stra-
der Tradition Winsky: „Die wahre Tradition ist nicht eu einer aD-

geschlossenen Vergangenheit; S1e ist eine lebendige Tra
welche die Gegenwart anregt un! belehrt‘‘

Die eschatologische 1nNne andere Grundkategorie des überlieferten lau-
OIINUN: bensgutes ist die eschatologische OIINUN: Die Bot-

Strawinsky, Musikalische Poetlk, deutsch Aalnz 1949, ESs
scheint M1r ın diesem Zusammenhang wichtig, uch Strawinskys
emerkungen üuüber den Modernismus zitieren: „Zunächst,
verfenlte Redensart ist das Wort Modernismus! Was 11l eigent-
lLich sagen? Nach seiner Dbesten Definition edeute 1ne Form
VO. theologischem L1iberalismus, den die römische Kirche als Irrtum
verdamrmte. erdien: der Modernismus, wenn auf die uns
gewandt WIrd, ine äahnliche Verdammung? Ich Uürchte, ja W as
mModern ist, gehört seiner Z.eit und MU. NnNAach Mal und Tragweite
seiner Zeit entsprechen. Man W1r: den Künstlern Oft OT, daß S1e

modern seien der nıch: modern Man könnte ebensogu':'
der 7Z7eit vorwertfen, daß S1Ee modern se1l der nich: mMmoOodern
Eine Umfrage zeigte ngst, da ß eethoven, w1e schein(ft,
der eisten Komponist in den Verein  en Staaten 1ST.
Demzufolge könnte 190828  - Nn, daß eethoven sehr mMmodern 1ST,
ährend ein Oomponist VO unstreitiger Bedeutung wı1ıe Paul
Hindemith vollkommen unmodern ist, eil die Umfrage seinen Na-
ILLE  . nicht einmal erwähnt. sich der Ausdruck Oder-
Nn1ISMUS weder LOD noch un! ver!]  tet nl Gerade
arın 1e; seine Schwäache ES waäare viel einfacher, WenNnn INa  ’
autft ugen verzichten un!: S1 eln  (3 wollte, daß wWwIir als i
ern ezeichnen, W as UuUNsSeTEeNMN Snobismus 1m wahren 1nnn des
es chmeich! ber sich wirklich, dem Snobismus
schmeicheln?“
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scha des christlichen aubens, das Kommen Christi,
seın T’od, Se1INe Auferstehung, ist eine Begegnun.:
mıi1t der wigkei ber der eit tehend un: S1e durch-
schreitend. Eın musikalisches el  N1s aIur das
WITLr bel Augustinus finden ist das oren eiıner Me-—-
1e eine Stimme oder e1in Instrument erzeugt einen
Ton nach dem andern, un jeder eue 'Ton muß zuerst
den vorhergehenden verdrängen, erscheinen kön-
N  5 Und dennoch Öört das Ohr diese einzelnen one
als Kınheit, als eıne Melodie Die Melodie besteht also
außerhalb der zeitlichen Ab{folge der einzelnen onNne

Einheit VO.  ; urch den Glauben es  1e. eine Ausweitung des Blik-
Goöttlichem un:! kes nach oben, SOZUSagen einer anderen Ebene Die
enschlichem Welt WIrd da VO oben nach untien Tklärt, icht NUur Qaut

der gleichen ene g1ibt Transzendenz, nıicht NUur
INanenz Die öpfung kommt VO. Gott un: W1e-
der Gott zurück Der Mensch als Herr der ÖöpIiung
ist berufen, diesen Weg zurück Gott, diese Umkehr der
übrigen öÖpfung voranzugehen; das edeute die
enschwerdung Christi ott kommt unNns herunter,
WIrd Mensch, damıit der Mensch ott aufsteigen annn
Die orthodoxe Theologie Spricht VO.  5 der Deifikation, VO  -
der Vergöttlichung des Menschen. Das menschliche eın
un Tun erhält dadurch einen EKwigkeitswert, die höchste
Uur: Der Sohn Gottes hat gerade ın der tieisten Kr-
niedrigung den 'T’od besiegt und Erniedrigung ist eın
AÄAusdruck des Todes); aut Karfreitag ÖOstern, auftf
den 'Tod die Auferstehung Das ist keine ogische,
weltimmanente Folgerung, sondern 1er rich eine —
ere Diımension, eine andere Ebene 1n dilese Welt eın
Im Eingangs-Chor Bachs Johannes-Passion heißt
„Ze1g’ unNns durch Deine Passıon, daß Du, der wahre
Gottessohn, aller Zelıt, auch ın der größten Niedrigkeit,
verherrlicht worden bist.‘“ Damit stimmt auch die LOINA-
nısche Christusdarstellung überein, die Christus
Kreuze als Önig, als SDieger darstellt

Musikalische Beispiele
für das Hereinbrechen

Als musikalische Beispiele für diese andere ene, die
1Ns menschliche Geschehen hereinbricht, möchte ich ZW el

der anderen ene Stellen anfiühren: In Arnold chönbergs „Ein Überle-
bender aus Warschau‘“‘ ist das ema die Brutalität der
Judenverfolgung. Mıiıtten ın der Szene, eschlagen
un! gefoltert wird, erıiınnern sich die en ihres ]au-
bens, un:! ertont das „Sch’ma Jisrael*®: das Leiden
WIrd 1n Zusammenhang mıit eiıner anderen Ebene g—
stellt. Das zweıte Beıispiel: der Kiıngangs-Chor der Mat-
thäus-Passion. „Helft, ihr Töchter, helift M1r klagen SINg
der Chor, un! erkling eine Musik, die dieses Kla-
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gen ausdrückt, gleichsam eın Bild des Christi durch
Jerusalem Karfireitag. Doch dieses eschehen wird
VOIN einer anderen ene her edeute er.  ing 1
Sopran die Melodie des Passions-Chorals „ Lamm Got-
tes nNschu.  1g  L Musikalisch wird die „andere bene  66
ausgedrück durch die andere Tonart das Stück steht ın
Moll, der Choral steht ın Dur. Der Deutung des Leidens
VO  - eiINer anderen ene her entspricht ın der Malereı
bei Chagall die weiße ar eım Bild des ekreuzig-
ten
In Christus ist der ÖOrt, Himmel un! Erde IN-
mentreifien. Das christliche en ist eın AÄAhnlich-
werden dem eben, Sterben un Aufierstehen Christi
Dem Herabsteigen Gottes entspricht als „Gegenbewe-
gung  6 das Au{fsteigen des Menschen. Das en der 9TO-
Ben eılıgen zeig uNs schon einen orgeschma des
Lebens der Auferstandenen 1mM euen Jerusalem. Bona-
ventiura erklärt 1eSs SO: „FÜür uns Menschen 1mM Pilger-
stande ist die Gesamtheit der 1n eine Leiter, die uns

ott emporführt‘‘ *. Der christliche Glaube verändert
Verhältnis Z Nächsten, aber auch ZUT Tierwelt

un ZULC ingwe. Alles soll T1STUS 1ın Verbindung
stehen, alles soll 1ın ihm ott zurückgeführ werden.
Das Ziel ist die Auferstehun

Kirchengebäude als Das Kirchengebäude als 1NnnD1 des Leibes Christi un!
Abbild des himmli- des himmlischen Jerusalem ist nach dieser tradıtionel-
schen Jerusalem len Au{ffassung das 1NnnD1 für den OUrt, die Welt

mi1t ott versöhnt wIird. Die Kathedralienster SiNd das
Bild dafür, daß die onne, das ungeteilte Licht uns

dringt durch die Brechung ihres Lichtes ın verschiedene
Farben; die Glasfenster stehen TÜr das en der 1au-
i1gen, die ‚e1n salm sSeın sollen‘‘, durch den WITr ott
erkennen 1nNne der Grundiormen TUr den Kirchen-
bau ist die Kreuzfiorm, un: diese orm ist überreich
Symbolgestalt S1ie bringt Z Ausdruck, daß Gotteslie-
be un! Nächstenliebe zusammengehören, daß ın Chr1-
STUS die Welt mı1t ott versöhnt 1StT. Dem dient die
lturgle, ın der auch die Musik er  ın

lLurgıe un! Wır können die lLUrgıe als das zentrale eschehen 1M
irchenmusik als en einer Gemeinde, quası als ihren Herzschlag,
zentrales eschehen sehen. In der lLUrgıe WwI1ird exemplarisch deutlich, W as
der Gemeinde für die Welt die rlösung bedeutet, Was eiINe mıiıt ott

versöhnte Welt 1St, W a also das Ziel dieser Welt ist.
Das kommt Z Ausdruck 1 Raum, ın dem die 1LUFr-

ohannes oNaventura, Itinerarium mentis Deum I‚l lateinisch-
deutsche Ausgabe, München 1961,

1ese edanken gehen ZUTUÜ: autft die yS des nl NYy-
wlileder aufgenommen wurde.
S10S Areopagita, die VO ADbt VO: StT. enls ZU Z.eit der



gie gehalten WIrd, 1n den liıturgis  en Geräten, 1n den
Worten, die während der Liturgie gesprochen werden,
un besonders auch ın der us1ı Dies es gehört
Sammen un! soll eiıne Einheit bilden In der lLUurgıe

Das Lob der wird beispielhaft das Verhältnis des Menschen mi1t der
öpfun: 1ın unbelebten öpfung 1mM Zeichen der rlösung deutlich
der Liturgie Hier zeıg sich, W1e Worft, Ton, etall, Sto e1ın, Broft,

Weın ott ZUru  ehren ann In ott hat alles SE1INE
Schöpfungsbestimmung un wWenn ZU. Lobe Gottes
eingesetzt WIrd, gelangt der Entfaltung, die iıhm
schöpfungsmäßig bestimmt ist

Die Verbindung VO  ; Überall, eın ensch ott dient, ott betet, sich
ott un! ensch ott erhebt, kommt die Welt mit ott 1ın Verbindung

Was ın der Liturgie ges:  e trahlt aut das Leben
des Christen aus, un Sein ganzes Leben soll Z Laitur-
gıe, ZU Gottesdienst, werden. In der Liturgie-Konsti-
tution des IL Vatıkanums Art 2) el 0 stärkt
die lturgıe also wunderbar die Kraälite der Gläubigen,
daß S1e T1STUS verkündigen.‘‘ Wie der Christ ın der
Liturgie dem Nächsten egegnet, soll ihm ım en
egegnen In der Liturgie wird das en dargeste
W1e ott uns gibt un: Von unNns ill Nach Paulus wIird
es „1N T1ISTUS zusammengefaßt‘‘, un! „die
Kreatur sehnt sich nach der Treıihnel der Kinder Got-
tes  66 Röm Christli  er Umgang mi1t der Kreatur
rag ihrer rlösung bei das wird deutlich
ın der lturgle, VO  5 ort soll auf das en WIT-
ken Auf die us1ı angewendet: IUr die Liturgie be-
stimmte us1l beeinilußt auch die nicht-liturgische Mu-
sSik Wenn namlich das en SA  H— lturgle wird,

Das Leben ann es  1e alles 1mM en als Gottesdienst, die Ka=
als lturgıe turgıe weitet sich aus aufs eben, un! dient

auch die außergottesdienstliche us1ı. dem Lobe Got-
tes „Die Menschen werden EUTE guten er sehen un:

ater 1M i1mmel preisen  c (Mt 9,16) Eın geschicht-
iches Beispiel Ar ist die Beeiniflussung der abend-
ndischen us1 durch die liturgische Musik auch in
unserem Jahrhundert gingen wichtige Impulse {Uur die
musikalische ntwicklung VO  w} der irchenmusiık AaUS (SO

VO  ; der Gregorianik un! VOIN den Negro Spirituals
Liturgische us1ı Sıng das Lob ottes, S1e stimmt mi1t
den immlische Chören die ro Doxologie Die 17-
ische Liturgie darf teilhaben der immlische 10
turgle, der us1l der Die Gemeinde hat te1il

der laus perenn1s, ununterbrochenen Gotteslob:
die en Gott schon VOTLT der ÖöpIun der Welt,
un: dleses Lob WITrd ın der Apokalypse fortgesetzt.
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Wie überzeugend nachgewiesen wurde, geht die us1
des christlichen Gottesdienstes, VOT allem der gregorla-
nische Choral, auf die jüdische Tempelmusik zurück. Dar-

soll VO  _ dorther die erstie Deuftfung ges  ehen
Die Deutfung der Die Bestimmung des Menschen nach der Kabbala die

us1l. ın der Kabbala der Chassidismus wıieder aufgenommen hat ist die
Verbindung dieser Welt mıit Gott, m11 der anderen Welt.
Tr10Sun. bedeutet, daß a  es, dem WI1IT 1n dieser Welt
egegnen, mi1it ott 1ın Verbindung gebracht, ihm
rückgeführt werden muß Das Betrachten der Welt ohne
Gott, die Welt ohne Gott, das edeute 'Tod; 1Ur 1ın Be-
jehung ott ist en Die Welt erhält a1S0 1U  — Sinn,
WE S1Ee VO  } ott aus erklärt un! gesehen WIrd. Das
zelg zeichenhaft die ebräische Schrift WI1e bekannt 1st,
chreibt INa  - 1M Hebräischen 1Ur die Konsonanten Vo-
kale un Satzzeichen werden ın der ebräischen eılıgen
Schrift nıcht eschrieben Dies hat folgenden 1nnn Ur

die Konsonanten ann INnan sehen, S1e stehen für die Ma-
erl1e, für die körperliche Erscheinun;: Doch Nnur die
körperliche Erscheinung {Ur sich ge: ist eın @-
ben wuürde _ 1Ur die Konsonanten sprechen, bliebe
das Sprechen eın unverständliches Es mMuß
noch eLWwas dazukommen, damıiıt eın ınn zustande
kommt die Vokale ber die Vokale chreibt INa  ® nicht
auf, denn S1e edeutien das Nicht-Sichtbare, das icht DA  H

körperlı  en Erscheinung gehört Vokale werden mı1ıt dem
Atem erzeugt; Atem, Wind, Geist el auft epraılıs
ruach un! entspricht dem riechischen DNECUMLA, urch
die Vokale werden die Konsonanten Oörtern verbun-
den Dies ist die nächsthöhere ule nach den ONSO-
nanten Der e15 ist das Verbindende ® Er verbindet
das ntere mi1t dem Oberen, die untere Welt mit der
oberen Welt urch das Pneuma kommen einzelne ortie
zustande das ist die mittlere ulIie aber noch eın
Satz, eın Sinnzusammenhang, keine Mitteilung. DIies
entsteht erst durch die Sprachmelodie S1e ist die oberste
Stufe, 1NnnNnD1 IUr die Ml  e obere Welt. rst durch
die elodie erkennt all, eın atz beginnt un! endet.
Auch die Melodie WIrd, WI1e die Vokale, nicht auifge-
schrieben: g1bt 1mM ebräischen keine Satzzeichen. Die-

Eigenheit der ebräischen Schrift w1ird also gedeu-
tet, daß das, W as körperlich erscheint, unvollkommen 1St,
wenn nicht mit dem icht-körperlich-Erscheinenden,
un! das ist das Göttliche, verbunden WITrd. Eın alter ]U-
6 bemerkt die Vokale stehen nicht fest, gibt verschie-
ene Aussprachen des Hebräischen, Ja nachdem, weiche Vokale INa
zwischen die Konsonanten Diese TE 1St gewollt, sie ird
edeutfe als Ausdruck des Wortes Der weht,
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discher Brauch WIlLL, daß INa  ®} die nicht llest, SON-
ern SINg Die Melodie äng also ın der kabbalisti-
schen Deufung mıi1ıt der Verbindung dieser
Welt mi1t Gott; diese Verbindung erst edeute en
Deshalb wird 1M T’emmDel ‘9 dem OUrt, Gott
mıi1ıt den Menschen in Verbindung ET  9 die Bestim-
Mung des Menschen deutlich WITrd, die Bestimmung,
durch die erst lebt

Der ensch die Die Verbindung ZU  H christlichen lLurgıe ist 1ler OIIen-
achte Schöpfungstat kundig. Dazu ist aber noch eın bedeutendes Detaıil
ottes erwähnen: ott hat die Welt ın sechs Tagen erschaffen

un siebenten Tag geruht eın 1NNnD1 HLT S1iNd
die s1ieben Tage der Woche Der ensch ist die achte
Schöpfungstat ottes und 1st nach der Kabbala dazu be-
stiımmt, ın den achten Tag elangen Der achte Tag
bedeutet 1ler die eue Welt, jenseits dieser Welt, enn
1l1er g1bt D s1ieben Tage 1nNne christliche Parallele
azu ist eine aut die Kirchenväter zurückgehende Deu-
tung des ages der Auferstehung, des Sonntags, als ach-
ter Tag der Tag, der ach dem Tag, dem Sabbath,
kommt. Iso eigentlich eın Tag, den 1n dieser Welt
iıcht gibt Das hel. mi1t der Auferstehung kommt die
eue Welt. urch die aulie T der ensch 1n diese
eue Welt ein, ist doch die Taufe e1ın Mıt-Sterben un!
Mit-Auferstehen mit Christus. Und ist architektonisch
eın Zufall, daß Taufkapellen chteckig SINd In der Mu-=-
sSik äng das Phänomen des Neuen auch m1t der Acht,
näamlich mıi1ıt der aV, e1l1.

DIie Musiıkauf{ifas- Augustinus hat SEe1INEe Musikauffassung sehr ausführlich
SUung des ın seinem Werk „De Musıca  6 dargelegt. Vor em ZzZwel
hl Augustinus Dınge mochte ich el herausgreifen: zuerst Se1INeEe Be“—-

schreibung des Musı  orens un ann die Auffassung,
daß die Musık helfen ann ZU. rhebung der eele
Gott

USE als rechte Augustinus definiert ZUerSst, 1mM Anschluß die Antike,
Gestaltung 1n die Musik qals „KenntnIis VonNn der rechten Gestaltung‘“‘,
schöpferischer Freiheit „SDCcientia ene modulandı‘‘ Gestalten SE@e1 die Fähigkeit

u Perl OrWOTrt ZUT deutschen Übersetzung des
Werkes „De Musica“ VO'  5 Augustinus:;: „‚Neben jener ersten Absicht,
ein Lehrbuch der musikalischen uns se1n, STE dieses Buch
nich: d. weit mehr bıeten Schon 1n den ersten apıteln, die
der Begr1iffsbestimmung des Wortes usı]. dienen, WwIird eiNe ANn«-
schauung geformt, die dann, 1 etizten Buch, iNre ebenso Der-
raschende WwWI1ie gültige öÖhung, ja Verewigung erfährt. Es ist ine
Erhöhung 1m theologischen Sinne Und nier werden die eschato-
logischen ADsichten dieses aus der christlichen Glaubenswelt ent-
standenen Buches TST klar. ıch:' als Symbol fÜür ine rech‘ B6-
stTaltetie Welt ıll Augustinus Musik erkennen, sSsondern sS1e selbst,
die disciplina musica, ist C die ın der and des eus Creatior
omn1um die Welt gestalten durifite Eine höhere, iıne erhabenere
Bedeufifung 1S% der Musik nie wieder zugesprochen worden. Sie einer
Z.eit wieder 1iNs Bewußtsein bringen, die diesen del wenig
weiliß, Wa die ADsicht des Herausgebers‘ (a.a.0., x lat. "Text:
igne, Patrologla atına, 'OMUS 1081—1194).
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sich bewegen, un ZWar 1n der e1t un! 1mM Tonraum
Eis handelt sich aber eine ewegung, die völlig frei
es  171e ohne sich einem anderen Z weck unterzuord-
Nenn Die ewegun. der oNe ist darın verwandt mıit der
ewegsun. des Tänzers, der sich NU  H der onneı:
Se1lnNner estie willen bewegt. S1ıe unterscheidet sich VO  m

der eWwe des Handwerkers, des Modelleurs ZU.

Beispiel, dessen ewegungen durch den bedingt
werden, dem S1e dienen aben, un nicht ihrer
selbst willen eschehen 1ese Deflfinition der usl. be-
sagt, daß die Musik e1iNe Sprache für sich ist, die nıchts
anderes ausdrücken 1 als Musık un! auch durch nichts
anderes auszudrücken 1St.

Musik als Und do  R 1st die Musik nach Augustinus 1Ne Imiıtation
Imıtatiıon Die us1l imıtiert m1T ihren Ausdrucksmitteln der

Harmonie un! dem ythmus eın Modell, das nicht
dem Bereich des innlich Wahrnehmbare angehört. Die
UusLl. imıtiert eLiwas, W as VO  } „dort oben‘‘ kommt Die
aterle ist ıcht 1n sich selbst schön, sondern durch ihre
eilnahme der geistlıiıchen onheı Dionys1ios AÄAreo-
pagıta sagt ın sSeinem Buch „Über die iımmlische Hier-
archle‘‘: „Auch die aterie hat ihr eın VO  w der wahren
onne!: empfangen; bewahrt S1e ın all ihren Teilen
eın Echo, einen Abglanz, Spuren der geistlichen Schön-
heit, un:! mit dieser Spuren können WI1Tr unNns

den immateriellen Urbildern erheben.‘“‘ Auf die uns
angewendet: die aterle wird schön in dem Maße, ın
dem dem Künstler gelingt, ihr durch SEC1INE Technik
eiInNne orm eben, die S1e der ewıgen onne!1
teilhaben äaßt. Am Beispiel der usl. 1äßt sich das gut
zeigen: der Musiker g1ibt den Sa1ten ihre Harmonie; wenll

S1e icht spannt un! stiımmt, W as SiNd S1e dann ande-
_S als unförmige, leere aterıe Der Künstler ann die
Saı1ıten Qaut diese Weise SPaNnnen, weil ın sıch das T1N-
Z1p der armon1e rag Diese armonıe, diese uUusL1.
besteht aber vOoOT dem materiellen an un ist er
als dieser, auf S1e welst der an hin Wır mMmussen uns

mi1t Augustinus bemühen, unfier der uUusLl. eLiwas nde-
rC5S, Höheres verstehen als Lärm, materielle one ın
der e1t. Die materiellen Töne, die Ze1t, können eın Mıt-
tel werden, Z Musik vorzustoßen: doch die Musik,
die Harmonie, ist unbeweglich, außerhalb der Zelt, in
einer tiefen, geheimnisvollen Stille

Wo ist die Musik? Wie das? Augustinus geht azu VO Hörvorgang AUuS und
erhebt sich, WI1e aut einer Stufenleiter, nach oben. Wenn
ich eın Musikstück höre, ist die Musik, erfiasse ich
s1e, TT S1Ee 1ın Ers  einung?
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Erstens ist S1e 1mM 'Ton selber, 1 Phänomen der materlel-
len Schwingungen, 1mM physikalischen Phänomen des 'T’0-
Nnes

Zweilitens ist die Musik 1mM hr, das hört
T1LiLeNSs ist S1e 1M Akt des Rezitierens, 1n der Stimme
dessen, der singt 1eSe belden, Ohr un Stimme, S1Nd der
Bereich der 1010g1€
lertens ist die Musik 1mM edächtnis, ın der Krinnerung
das edächtnise auswendig singen, un be-
fähigt den Örer, das Musikstück erkennen.
Fünftens ist die Musik 1mMm Bereıich der Emotion, des E1ln-
druckes, den das Gehörte auft uns macht, un! 1 Urteil,
das unNns das Musikstück eIiallen 1äßt oder nicht
Von diesen Erscheinungsweisen SiNnd die ersten TEel
der Ton als physikalisches Phänomen, die chwingungen
1 Ohr des Orers un die Muskelbewegung der sıngen-
den Stimme noch icht Musik, sondern 1Ur Mittel un
Wege:; erst die Krinnerung un das Urteil S1Nd die eigent-
lıch musikalischen Erscheinungsweisen. Das el. also
un! das ist sehr wichtig daß das esen der usıl.
spirıtueller atur 1St, weil S1e 1ın der eele un! icht
ın der aterie ex1istiert.

Die des Die der Erinnerung, des Gedächtnisses, zeigt sich
Gedächtnisses alsSO eım oren einer Melodie die einzelnen one WeI«-

den durch das edächtnis eiInem Ganzen
gefaßt Die Melodie läuft ZWar 1n der eıit ab, aber daß
die einzelnen one Z  H Einheit der Melodie werden, das
es  1e. außerhalb der Zeit

un! des Urteils Was Augustinus „Urteil‘‘ nenn die höchste Stufe), das
ann eiwa Tklärt werden: die Tatsache, daß MI1r eın
Musikstück gefällt, ist darauf zurückzuführen, daß ich
1ın mM1r einen Begri{f VO  } der dealen musikalischen
onheı rage, dem ich die Musik, die ich höre,

Doch 1eSs ist glei  sam eine „stille Musik‘“ oder
einNne „Musik der Stille‘““, die immMmMer gegenwartıg ist
W1e könnte ich SONS die gehörte Musik damit verglel-
chen? Die gehörte Musıiık ist Imiıtation dieser „stillen Mu-
sSık°*

eilnahme der urch die materiellen Töné, die der ewligen Schön-
usıl. der Stille heit teilnehmen, annn ich mich also Dis diesem höch-

sten, innersten Bereich der „Musik der St1i rheben
Der Geist muß sich inkarnieren, 1n die aterle kommen,
damit der ensch VO  } der aterle AUS sich wlieder Z
e15 rheben annn
Der Komponist scha{ifit Zeichen mi1t VO  ; yth-
INUuS, Harmonie, Melodie die die „Musik der Sti
im1ıtlieren. Die ewegun geht beim Komponisten VO
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Geist 1ın die Materie, VO  ; der Uusıl. der Stille ZU  — klin-
genden Musik, un! rufit ın der Seele des Orers das AQıT-
steigen ZU. spirıtuellen ‚Musı der Stille‘‘ hervor.

Voraussetzung: eine In dem Gesagten ist implizit enthalten, daß das Erhe-
gute Realisierung ben Z innersten Bereich der ‚Musi der St1 INSO

besser möglich 1st, Je vollkommener die materielle Rea-
lisierung ist Das er je er die unst, desto eher
ist die Voraussetzung für das Au{fsteigen 1n den SPIT1-
uellen Bereich der „Musik der Sti gegeben Das el.
auch, daß die bestmögliche Realisierung der Musik —

gestrebt werden muß; 1er ist das Beste gerade gut g-
nug das gilt sowohl TÜür den Komponisten als auch
iür den Interpreten. Es geht darum, WwI1e Augustinus
Ssagt, die Seele Gott bewegen; das ist das Höchste,
WOZU der Mensch berufen 1St, aran teilnhnehmen dÜür-
fen ist höchste uszeichnung, höchste na Weıil

Hohes geht, ann sich 1Ur darum handeln, daß
der ens: mi1t en sSseınen Kräiten ans Werk
geht, un:! jeder Minimalismu: ebenso WI1e ede Selbst-
beweihräucherung ist 1er Sanz un gar tehl Platz
Wo die Aufgabe nicht 1n dieser Haltung angegangen
wird, verschließt sich die Musik der spirıtuellen Erhe-
bung, un: auf dem Musiker lastet die Verantwortung,
die Menschen einer Möglichkeit ZU  — rhebung Gott
beraubt en Es geht imMmmMmMmer wieder die „Ehre
Gottes‘‘. 1ese hre WwI1Ird ott geraubt, wenn INa.  . S1e
sich selber nımmt, aber auch, WeNnNn INa.  - meınt, für
Gott Se1 bald eLIwas gut Bach hat das unmißver-
ständliche Wort gesagt Wo nicht beachtet WITrd, daß die
Musik Z Ehre ottes und als davon AA“

Recreation des Gemütes) erklingt, ort WIrd’s ‚en teu{ti-
isch Geplärr un! Geleler‘‘.

Ziel der Musik die Augustinus nenn als Zaiel der Musik, die eele Gott
Seele ott hin hın bewegen Im W esen der Musik liegt EeLWAS W1e

bewegen das cho einer unendlichen önheit, der onnel und
Suße (Suavitas) Gottes. Im salm el ‚„Schmecke
un: sehet, W1e Ireundlich der Herr yatr“ Augustinus kom-
mentiert die Liebe den zeitlichen Dıngen WwIird NUur
durch die Süßigkeit der ew1gen überwunden. Er erkläart
diese Süßigkeit folgendermaßen S1e ist WI1e eın S des
ew1l1gen WFestes, W1e eın Ech: der ngelchöre Das 1st also
eine Erklärung der Musık der Stille Und Augustinus
SsagT, nichts brauche der ensch mehr als die Stille; enn
Gott kommt ıhm 1n der Stille. Vielleicht ist den mel-
sten schon aufgefallen, daß Musıik g1Dbt, die Lärm 1sST.
un! zerstireut un! eine Belästigung 1St, un! g1bt eiıne
andere, die Z ammlung, Z  — Meditation, AA



Stille, ZU Nachäenken Der das en daß INarn,
nachdem INa S1e gehört hat, das en W1e 1n einem

ıchte sieht.
Daß die Musık auch 1M immlischen Jerusalem ihr
Bürgerrecht en WIrd un! hat, das die rfah-
rung der Heiligen, die immlische Musik gehört en
Die eiligen realisieren mehr als andere das Ähnlich-
werden mıiıt dem Sterben un! Au{ferstehen Jesu Christi,
un ın ihren Erfahrungen rich e1INe Ahnung VO 1es
ben nach der Auferstehung durch Als Beispiel Se1 der
heilige Franziskus erwähnt: Eın Jahr VOTLT seinem 'Tod NÖT-
te nachts eım das Lautenspiel e1iINes Engels

Innere Freude oder In diesem Zusammenhang sel noch e1iNe Stelle VO  } JO=
Überdruß hannes Climacus ber die Musik zıtiert „DIie reinen

Seelen, die wirklich ott lieben, werden durch jede Mu-
sSik. profan oder sakral, Sanz naturlı ZUTr nneren TEeU-
de, ZU göttlichen 1e un den eiligen Tränen g—

werden; bei denen aber, die die Fleischeslust lie-
ben, wIird das Gegenteil Sein. Den eınen ist es
rein; diese gilt iür die us1ı Sowohl, als auch für
egliche onnel1 die l1ge  el der vollkommen EWOTI-
denen eele ist CS, sofort ZU. Schöpfer aufzusteigen, un!

wird ihr die onnel1 eine Gelegenheit, ottes Ehre
sıngen, ZU l1e ott und TITranen bewegt

werden, un! nicht einNne Gelegenheit ZU. Fall.‘“‘ Dies Sl
les aber verste. sich nicht VO  } selbst, sondern ist eın
eal, auftf das INa zustrebt. Darum fügt Johannes (

hinzu: „Wenn ]jemand ständig eiıner solchen
Haltung des Geistes ähig ist, VO  n dem ann INa  ®} €
daß schon jetzt aufierstanden 1St, ohne die allgemeine
Auferstehung abzuwarten‘‘

chlu Abs  ießend wiıll ich aus dem Neuen Testament ZW el
Stellen herausgreifen: Kol 3,16 un! Eph ‚183—2 An
beiden Stellen wIird gesagt, daß durch die us1ı das
Singen) das Wort Gottes unter den T1Sten wohnt. Die
usı kommt 1ler 1n die ähe des Zungenredens, des
Überhöhens der gesprochenen ede Die r Wirkung
der Musik beruht ja darauf, daß das diskursive Denken
ausgeschaltet 1St; wIird eLiwas nsagbares ausgedrückt
Wird das Wort Gottes e  9 tut sich eine Tiefen-
dimension des Wortes auftf Dies ze1g sich besonders ın
den Hymnen des Neuen Testaments, 1ın enen das Lob
ottes un: die F’rohbotschaft verkündet Uun! musikalisch
ZUR Ausdruck gebracht werden.

deutsch Werl/Westf£. 1964
Thomas VDO'  S Celano, 1ita I1 des Hl Tanz VO:  $ Assis]1, Kap 89,
Johannes CUumMmacus, 29, Z na H, aven-

SOTL, a.a ö2)



Die Bedeutung der Auch WI1Ird 1l1er die (Gemeins  aft un! die Einheit der
Gemeinschafit läubigen deutlich T1STIUS soll 1n der Kirche wohnen,

indem die Christen zueiınander 1ın Psalmen un ge1istll-
chen Liedern reden. Wenn Christen dem Herrn singen,
fühlen S1e sich edrängt, einander ZuUuzusıngen Um Chri-
STUS verkünden, ist die Einheit nOöLLg Das gemeinsame
Singen OoOder Musizieren ist Ausdruck der Einheit: es
mMuß Qazıl beitragen, daß die armonle er  ing lle
gleich können beteiligt se1n, ohne daß einer den anderen
StOTrT, 1M Gegenteıil, einer braucht den anderen, S1e WITr-
ken 1
Die Grundstimmung solch gemeinsamen Sıingens und der
gesamten lLurgıe ist überschwengliche Freude usl.
wIird 1 euen Testament er auch mi1t Dan.  arkeit,
„eucharistia‘‘, 1ın Zusammenhang gebracht
Es ist eine orm der Seelsorge, wenn man Musik, die ın
diesem Geist geschaffen ist un! musıi1zlert wird, erklin-
gen 1äßt, el ermahnt uns das Neue Testament Singet
un! splelet dem Herrn 1ın Herzen. Das heißt, das,
W 3asSs auDerl!: es  Je muß Ausdruck der inneren Hal-
tung sSeın
10 I1g0r Strawinsky chreibt seiner „Musikalischen Poe:
folgendes über Einheit un Gemeinschaft 99i  er Areopagitus be-
hauptet, daß iın der immlischen Hierarchie die der
UurmnNso größer 1ST, je weniger orte ihnen ZULL Verfügung stehen:

SPricht der VO:  5 höchsten 1U 1ne
AU: Ist 1es das Beispiel einer Monotfonie, die WITr Uurchten
hätten? In ist keine Verwechslun möglich zwischen der
onotonle, die aus dem angel Mannigfaltigkeit entsteht, un!
der Einheit, die ine Harmonie VO.  - Mannigfaltigkeiten ist ein
Madß des Vielfältigen Die usik ist das Einigende, Sagt der weise
Chinese Seu-ma-'Tsen seinen emoiren Dieses einigende and
knüp{it sich nl]ıemals hne Suchen un Mühe Der die Notwendig-
keit des cha{iffens MU. alle W  de enke
die Parabel VO. der Frau 1N Geburtswehen, die bedrückt
ist, weil ihre Stunde kam; bDer WenNnn S1Ee das ind geboren hat,
enk sS1e nicht mehr die Bedrückung, der reude, daß e1in
ens:! aut die Welt gekommen 15%t. 1ese Freude, die WwIr empfin-
den, WwWenn WI1r eın Ding anl Lretfen sehen, das urch
Wirken Gestalt gewann wIıie Ollten WwIir nich de:  3 unwiderstehli-
hen ran nachgeben, S1e MmM1t unseresgleichen teilen? Denn Cie
Einheit des Werkes Dbewirkt seinen Widerhall eın ÖCNO, das unseTe
eele wahrnimmt, tont mmer weiliter. Das fertiggestellte Werk Vel-
breitet S1| also, sich mitzuteilen, un!: fließt endlich wieder
Sein Urprinzip zurück. sich der TEels. Und deshalb
cheint unNns die us1l als eın Element, das ine V mit
uLnSeIren Nächsten scha{i{it un mi1t dem hOöchsten esen.“
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